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materialien. 2Biv werfen ttod) einen ©lie! in ben offenen
Dadjraum, ber einet Sü'bneneinridjitung für <SdjuTecauffüIi=
rangen in ber Xurnfjalle nnb bem Simonfdjen Selief be?
Serner £)berlanöes (biefes Stunftwerl fjiarrt nod) einer giin»
ftigeren ©ufftellung) als Hiifbemabruttgsrauttt bient.

©in befonberes ©Sort oerbient noci) ber tünftlerifdje
Gdjtttud bes Schulhaufes; er ift fo redjt ber ©usbrtid ber
Dpferfreubigleit unferer Stabt gegenüber ber Sd)üle. Sicht
nur finb bie fämtlidjen Gdiulgimmer mit guten Steinbruden
unb Seemattnbilbern gefdjmüdt, fonbern aud) bie ©ringe
tragen ©ilberfdpnttd unb 3war finb es Sresfobilber über
ben Düren, ausgeführt oon namhaften ©erner Stünftlem
roie ©oh, ©rad, Senn; bes großen ©Sanbgemälbes oon
Surbed im Singfaal haben toir fd)on gebadjt. gür bie
genfter ber Halle hat £eo Sted einige farbenfreubige ©las»
bilber entroorfen. Die Slulpturen an ber Sraffabe ftam=
men oon ©ilbbauer Starl Sännt).

Statten xuir uod) fdjnell bem Gdpil» unb ©erfudjsgarten
einen fliidjtigen ©efudji ab. ©eibe liegen, gut cingefriebet,
mit ©artenhaus, ©emiifefeller, 8 ©oudjen unb einer Shaffer»
antage oerfehen, in unmittelbarer Stahe bes Schulhaufcs.
Sie bienen ber ©artenarbeit unb ber ©flamsenbeobachtiing.
Die wofjlangepflaugtcn ©emiifebeete unb bie forgfältig ge=

pflegten mit SoUtäfeldjen etifettierten ©flaii3engruppen bes

biologifdjett ©bteiles oerraten bie fleißigen unb begeifterten
Sachleiter.

Sind) ber Spiel» unb ber Dump Iah finb im grofjett
unb ganzen 3wedentfpred)enb angelegt; fieiber ift letgterer
burch eine gang unnötige Durdggangsftrafge oom Sdjulhaus
abgefchnitten. Die Durrcballe wirb mit allem ^Raffinement
ben ©nforberungeit bes heutigen Durnunterridjts gerecht.

Stein ©efudjer bes neuen Sdjulljaiifes an ber Stun»
3ingerftrahe wirb fid) bem ©ittbrude oerfdjliehen löttnen,
bah hier in intenfioer 3nfatnmenarbeit oon Sdjul» unb
Saubehörben, ooit £el)rtunft unb ©autunft Stuftergültiges
geleiftet tourbe, ©etoif? roirb bas ©eifpiel toeit ins fianb
hinaus befruchtenb unb anregenb toirten pur ©enugtuung
all berer, bie fid) mit Hingabe unb Segeifterung am 3u=
ftanbelommen bes ©Series beteiligt haben. H. B.

=HI ~ ' —
SDtörifceö ^Peregrina itt $3ent.

Son ©. ©ortobi, 3ürid).
©s finb nun genau hunbert 3ahre her, als in ber Stabt

fiiibwigsburg in ©Sürttemberg eine hinge gretttbe oon auf»
fallenber, buntellodiger unb glutaugiger Schönheit erfdjien,
bie rafd) bie fersen ber jungen Heute in ber oerträumten
Sololoftabt in Stufruhr oerfehte. Sie nannte fid) Staria
Steper, hüllte aber ihre ôerïunft in geheimntsoolles Sdjtoei»
gen. Der Srauer unb ffiaftwiri HUtn hatte fie, oon Stutt»
gart nach fiubwigsburg fahrenb, ohnmächtig auf einem
Steinhaufen an ber fianbftrafge liegend gefunben unb mit
fid) genommen. Sie hatte ihn gebeten, ihr in feinem Haufe
als Steltnerin ilntertunft 311 gewähren; er erfüllte bie Sitte
gern, ba er nicht mit Unrecht meinte, bas Stäbchen in feiner
freinbartigen Sd)önl)eit würbe feiner ©aftftube eine befon»
bete $n3iebungstraft oerleihen. Unter ben jungen Seilten,
bie wie Sachtfalter eine brennenbe Werse bie fd)öne ffrembe
umfd)wärmten, ragten gwei befonbers feine Stopfe hero or,
ber 21jährige ©camte Subolf fiohbauer unb ber 19jährige
Stubent ber Dheologie ©buarb Störite, ber 3war nicht in

fiubwigsburg wohnte, aber oft oon Stuttgart, bem ©Sittoeu»

fihe feiner Stutter, 311111 ©efuef) feiner greuttbe nach fiubwigs»
bürg, ber Heimat feiner früheften Stinbljeit herübertam. Safd)
flammte in ben empfinbfamen fersen ber greunbe, bie beibe

Dichter waren, bie fieibenfdjaft für bie feltfame grrembe auf,
wachgerufen nicht nur burdj bereit buntle Schönheit, fott»

bent aud) btird) eine für ihren Staub anffallenbe ©eiftes»

bilbuttg, geigte fie fich bod) mit ben ©Serien ©oetljes, 3ean

©auls unb anberer Dichter oertraut. Unb ein weiterer Um»

ftanb erhöhte ben Sei3 bes ©eheimnisoollen, ber bas Stäb»

cfjen umgab: 3hr ©eift wufgte auf bunllen ©faben in unbe»
tannte fernen gu fchweifen; fie war eine Somnambule unb
pflegte bie geljeintnisoolle Stunft bes Stagnetismus, ber in
hohem Stahe bie ©eifter jener romantifdjen 3eit befdjäftigte.
Die beibett jungen ©oeten oerehrten in ber fdjönen fîremben,
bie ihnen gegenüber ©nbeutungen fallen lieh, fie flamme aus
Defterreidj ober Ungarn unb fei oon S3aufe entflohen, weil
fie gum ©intritt in ein Stlofter habe ge3toiingen werben tool»
len, ein höheres ©Scfen, bas burch ein bunttes Sdjtdfal aus
ferner Heimat oertrieben, bas bittere ©rot ber Sretube offen
muhte, fiohbauer beftürmte feine Stutter, bie ©Sitwe eines
int Striege gefallenen Hauptmanns, bas oerlaffcne Stäbdjen
in ihr Haus aufguneljmcn; bies gefchaf), unb 3wifd)en ben
beibett Dödjtern ber Srrau Hauptmann uttb ber geheimnis»
oollen gfremben würbe alsbalb eine fchwärmerifdje Çrcunb»
fchaft gefdjloffett, wie fie im ©eifte jener gefühfoollen 3eit
lag. Störite lehrte nach Dübingen 3ttriid, tint feitt Dheologie»
ftubium fortgufetgen, unb fah feinen ©erlehr mit Slaria auf
eilten ©riefwedjfel befdjrämlt. Seine Hiebe blieb nicht unan»
gefodjten; fdjliintnes ©erebe über bie Sfrembe würben herum»
geboten; Störites fein empfinbenbe Schwefter Huife warnte
ihn oor Staria, bereit ganges 2Befert iljr itt einem geheimnis»
oollen, bunllen, faft gweibeutigen ßid)t erfdjeiften wollte.
Sie oermlhte att ihr bie garte Schüchternheit einer wahrhaft
frommen weiblidjen Seele uttb hatte ben ©inbrud, fie fei
nicht wahr. Diefe 3roeifel fchienen ihre ©eftätigung 31t er»

halten, als plöhlidj bie Sadjricht eintraf, Staria fei aus
fiubwigsburg oerfdjwunben, ttiemaub muhte, wohin.

©rft gegen ©nbe bes 3ahres taudjte fie in Heibclberg
wieber auf, wo fie wieber int $tngefid)te ber Stabt ohnmädj»
tig niebergefunfeit war. Hirr geigte fid) ihr bas ©li'id 311=

ttädjft weniger holb: Sie tourbe als £anbftreid)eritt oerhaftet.
Dluf günftigen ©erid)t aus flubwigsburg, auf ben fie fid)
berufen hatte, fanb fie aber aud) in Heibclberg Aufnahme
in e.bfen Familien, bie wetteiferten, ber fdjönen SSattbernben
bie oerlorene Heimat 311 erfolgen. Sie ergählte ben neuen
Jreunben 001t ihren Segiehungen 31t £ot)bauer unb Störite
uttb geigte gern bie ©riefe oor, wclcfje fie oon bett begeifterten
3ünglingen erhalten hatte. Dlllein, aud) in Heibclberg he»

gann Staria halb Unarten 311 3eigen, bie mit bem ibealen
©ilbe ber reinen, heiligen 2Battbrerin, bie, btird) toibrige
Städjte aus ber Heimat oertrieben, trauerub burd) bie

Srembe 30g, wie bie romantifchen Heibelberger es fid) aus»
gemalt hatten, wenig übereinftimmen wollten. ©Sann Staria
bie Sedarftabt oerlaffen hat, fteht nicht feft; fie erfdjien im
Frühjahr 1824 itt fjfreiburg im ©reisgau, wo fie burd)
Sermittlung eines ©rofeffors, ber ebenfalls 31t ihren frühem
greunben gählte, wieber wie in fiubwigsburg in einem ©aft»
hof als Kellnerin Untertunft fanb, aber wegen bes 3u=
branges ber jungen Herren, Stubenten unb 3ugewanbten,
bie bie ntpftifdje Schöne 311 bewunbem laiueti, unb nad)
einem baburdj oeranlafgtett ©5ortwed)fel mit ber ©3irtin halb
wieber oerfchwanb.

Sie erfchien in ben erften 3ulitagen itt ber fdjwäbifchett
Unioerfitätsftabt Di'tbiugen. ©Sieber war fie oor ber Stabt
ohnmächtig niebergefunfen; ein Stubent bradjte fie in ein

ffiafthaus, Irani, oerlaffen, irr hödjfter Sot. Such in Dil»
hingen fattb bie fd)öne junge ffretnbe baut ihrer bunllen
Sd)önl)eit urib ihrer geheimnisoollen ©igenfdjaft als Som»
ttatnbule bas lebhaftefte 3ntereffe ber gebilbeten Streife, oor
allem ber ftubierenben 3ugcnb, aber aud) oott Danten unb
Herren ber oornehmett ©efellfdjaft. ©itier ber lehtern wollte
fie in feitt Haus aufnehmen, was aber am ©Siberftanb feiner
ffiemahlin fdjeiterte. Schliefglich fammelte man ©elb, um ber

©erlaffenen bie Heimreife gu ermöglichen, unb ©ttfangs ©u=

guft 30g fie ab, Sdmffbaufen 311, oon wo fie herftainmte.
Uttb Störite? ©r hatte nadj bor flucht Starias aus

fiubwigsburg fchmerglid) ertennen miiffen, bafg er fein _Her3
einer Untoürbigen geweiht habe, ©r gwang fid), Staria 31t

oergeffett; bafiir bilbete ber Didjter fidj in feinem 3nnern
aufs neue bie wuttberbare ©eftalt, wie fie ihm guerft er»
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Materialien. Wir werfen noch einen Blick in den offenen
Dachraum, der einer Bühneneinrichtung für Schülerauffüh-
rungen in der Turnhalle und dem Simonschen Relief de?
Berner Oberlandes sdieses Kunstwerk harrt noch einer gün-
sicheren Aufstellung) als Aufbewahrungsraum dient.

Ein besonderes Wort verdient noch der künstlerische
Schmuck des Schulhauses,' er ist so recht der Ausdruck der
Opferfreudigkeit unserer Stadt gegenüber der Schule. Nicht
nur sind die sämtlichen Schulzimmer mit guten Steindrucken
und Seemannbildern geschmückt, sondern auch die Gänge
tragen Bilderschmuck und zwar sind es Freskobilder über
den Türen, ausgeführt von namhaften Berner Künstlern
wie Boß. Brack, Senn,- des großen Wandgemäldes von
Surbeck im Singsaal haben wir schon gedacht. Für die
Fenster der Halle hat Leo Steck einige farbenfreudige Glas-
bilder entworfen. Die Skulpturen an der Fassade stam-
men von Bildhauer Karl Hänny.

Statten wir »och schnell dem Schul- und Versuchsgarten
einen flüchtigen Besuch ab. Beide liegen, gut eingefriedet,
nut Gartenhaus, Gemüsekeller. 8 Couchen und einer Wasser-
anlage versehen, in unmittelbarer Nähe des Schulhauses.
Sie dienen der Gartenarbeit und der Pflanzenbeobachtung.
Die wohlangepflanzten Gemüsebeete und die sorgfältig ge-
pflegten mit Holztäfelchen etikettierten Pflanzengruppen des

biologischen Abteiles verraten die fleißigen und begeisterten
Fachleiter.

Auch der Spiel- und der Turnplatz sind im großen
und ganzen zweckentsprechend angelegt. Leider ist letzterer
durch eine ganz unnötige Durchgangsstraße vom Schulhaus
abgeschnitten. Die Turnhalle wird mit allem Raffinement
den Anforderungen des heutigen Turnunterrichts gerecht.

Kein Besucher des neuen Schulhauses an der Mun-
zingerstraße wird sich dem Eindrucke verschließen können,
daß hier in intensiver Zusammenarbeit von Schul- und
Baubehörden, von Lehrkunst und Baukunst Mustergültiges
geleistet wurde. Gewiß wird das Beispiel weit ins Land
hinaus befruchtend und anregend wirken zur Genugtuung
all derer, die sich mit Hingabe und Begeisterung am Zu-
standekommen des Werkes beteiligt haben. Ick. ö.

—»«» - ' —»»»

Mörikes Peregrina in Bern.
Von P. Corrodi, Zürich.

Es sind nun genau hundert Jahre her, als in der Stadt
Ludwigsburg in Württemberg eine junge Fremde von auf-
fallender, dunkellockiger und glutaugiger Schönheit erschien,
die rasch die Herzen der jungen Leute in der verträumten
Nokokostadt in Aufruhr versetzte. Sie nannte sich Maria
Meyer, hüllte aber ihre Herkunft in geheimnisvolles Schwei-
gen. Der Brauer und Gastwirt Helm hatte sie, von Stutt-
gart nach Ludwigsburg fahrend, ohnmächtig auf einem
Steinhaufen an der Landstraße liegend gefunden und mit
sich genommen. Sie hatte ihn gebeten, ihr in seinem Hause
als Kellnerin Unterkunft zu gewähre»! er erfüllte die Bitte
gern, da er nicht mit Unrecht meinte, das Mädchen in seiner

fremdartigen Schönheit würde seiner Gaststube eine beson-
dere Anziehungskraft verleihen. Unter den jungen Leuten,
die wie Nachtfalter eine brennende Kerze die schöne Fremde
unischwärmten, ragten zwei besonders feine Köpfe hervor,
der 21jährige Beamte Rudolf Lohbauer und der 19jährige
Student der Theologie Eduard Mörike, der zwar nicht in

Ludwigsburg wohnte, aber oft von Stuttgart, dem Witwen-
sitze seiner Mutter, zum Besuch seiner Freunde nach Ludwigs-
bürg, der Heimat seiner frühesten Kindheit herüberkam. Rasch

flammte in den empfindsamen Herzen der Freunde, die beide

Dichter waren, die Leidenschaft für die seltsame Fremde auf.
wachgerufen nicht nur durch deren dunkle Schönheit, son-

dern auch durch eine für ihren Stand auffallende Geistes-

bildung, zeigte sie sich doch mit den Werken Goethes. Jean
Pauls und anderer Dichter vertraut. Und ein weiterer Um-
stand erhöhte den Reiz des Geheimnisvollen, der das Mäd-

chen umgab: Ihr Geist wußte auf dunklen Pfaden in unbe-
kannte Fernen zu schweifen: sie war eine Somnambule und
pflegte die geheimnisvolle Kunst des Magnetismus, der in
hohem Maße die Geister jener romantischen Zeit beschäftigte.
Die beiden jungen Poeten verehrten in der schönen Fremden,
die ihnen gegenüber Andeutungen fallen ließ, sie stamme aus
Oesterreich oder Ungarn und sei von Hause entflohen, weil
sie zum Eintritt in ein Kloster habe gezwungen werden wol-
len, ein höheres Wesen, das durch ein dunkles Schicksal aus
ferner Heimat vertrieben, das bittere Brot der Fremde essen

mußte. Lohbauer bestürmte seine Mutter, die Witwe eines
im Kriege gefallenen Hauptmanns, das verlassene Mädchen
in ihr Haus aufzunehme»: dies geschah, und zwischen den
beiden Töchtern der Frau Hauptmann und der geheimnis-
vollen Fremden wurde alsbald eine schwärmerische Freund-
schaft geschlossen, wie sie im Geiste jener gefühlvollen Zeit
lag. Mörike kehrte nach Tübingen zurück, um sein Theologie-
studium fortzusetzen, und sah seinen Verkehr mit Maria auf
einen Briefwechsel beschränkt. Seine Liebe blieb nicht unan-
gefochten: schlimmes Gerede über die Fremde wurden herum-
geboten: Mörikes fein empfindende Schwester Luise warnte
ihn vor Maria, deren ganzes Wesen ihr in einem geheimnis-
vollen, dunklen, fast zweideutigen Licht erscheinen wollte.
Sie vermißte an ihr die zarte Schüchternheit einer wahrhaft
frommen weiblichen Seele und hatte den Eindruck, sie sei

nicht wahr. Diese Zweifel schienen ihre Bestätigung zu er-
halten, als plötzlich die Nachricht eintraf, Maria sei aus
Ludwigsburg verschwunden, niemand wußte, wohin.

Erst gegen Ende des Jahres tauchte sie in Heidelberg
wieder auf, wo sie wieder im Angesichte der Stadt ohnmäch-
tig niedergesunken war. Hier zeigte sich ihr das Glück zu-
nächst weniger hold: Sie wurde als Landstreicherin verhaftet.
Aus günstigen Bericht aus Ludwigsburg, auf den sie sich

berufen hatte, fand sie aber auch in Heidelberg Aufnahme
in edlen Familien, die wetteiferten, der schönen Wandernden
die verlorene Heimat zu ersetzen. Sie erzählte den neuen
Freunden von ihren Beziehungen zu Lohbauer und Mörike
und zeigte gern die Briefe vor, welche sie von den begeisterten
Jünglingen erhalten hatte. Allein, auch in Heidelberg be-

gann Maria bald Unarten zu zeigen, die mit dein idealen
Bilde der reinen, heiligen Wandrerin, die, durch widrige
Mächte aus der Heimat vertrieben, trauernd durch die

Fremde zog, wie die romantischen Heidelberger es sich aus-
gemalt hatten, wenig übereinstimmen wollten. Wann Maria
die Neckarstadt verlassen hat, steht nicht fest: sie erschien im
Frühjahr 1324 in Freiburg im Vreisgau, wo sie durch
Vermittlung eines Professors, der ebenfalls zu ihren frühern
Freunden zählte, wieder wie in Ludwigsburg in einem Gast-
Hof als Kellnerin Unterkunft fand, aber wegen des Zu-
dranges der jungen Herren, Studenten und Zugewandten,
die die mystische Schöne zu bewundern kamen, und nach

einem dadurch veranlaßten Wortwechsel mit der Wirtin bald
wieder verschwand.

Sie erschien in den ersten Julitagen in der schwäbischen

Universitätsstadt Tübingen. Wieder war sie vor der Stadt
ohnmächtig niedergesunken: ein Student brachte sie in ein

Gasthaus, krank, verlassen, in höchster Not. Auch in Tü-
hingen fand die schöne junge Fremde dank ihrer dunklen
Schönheit und ihrer geheimnisvollen Eigenschaft als Som-
nambule das lebhafteste Interesse der gebildeten Kreise, vor
allem der studierenden Jugend, aber auch von Damen und

Herren der vornehmen Gesellschaft. Einer der letztern wollte
sie in sein Haus aufnehmen, was aber am Widerstand seiner

Gemahlin scheiterte. Schließlich sammelte man Geld, um der
Verlassenen die Heimreise zu ermöglichen, und Anfangs Au-
gust zog sie ab. Schaffhausen zu, von wo sie herstammte.

Und Mörike? Er hatte nach der Flucht Marias aus
Ludwigsburg schmerzlich erkennen müssen, daß er sein Herz
einer Unwürdigen geweiht habe. Er zwang sich, Maria zu
vergessen: dafür bildete der Dichter sich ist seinem Innern
aufs neue die wunderbare Gestalt, wie sie ihr» zuerst er-
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fd)ieneit war, „bas beilige Sladjtbilb ber roanbernben .Sung»
frau", an beren ©efdjid er bas [einige mit tief oerborgenen
Rauben getniipft glaubte. 3n ihm regte es fid), „bas nom
Sdjidfal in feine Tage gegrabene ffiebidjt auszeichnen unb
in einem Trauerfpiel nieberjulegen," bas ihm gerabesu als
bie l)öd)fte Aufgabe feines Bebens oorfdjwebte. Slls nun
nad) Sahresfrift biejenige, bie er nur nod) „als beilige Sie»

liquie" in feinem bergen 311 tragen glaubte, tränt, oerlaffen
unb in fjödjfter Slot in Bübingen erfdjien, als gemeine SJten»
fdjcn burd) Zufall in ibre Stäbe gebracht mürben, elenbe
©erüd)te an feinen Obren oorbeiftridjen, ergriff it)ir tieffte
23ewegung unb SSersweiflung, ja, er fchwebte am Staube bes
SBaljnfinns. SRitten im Semefter tebrte er, uon einem treuen
Sreunbe begleitet, tränt an üeib unb Seele, ber llnioerfitäts»
ftabt ben Stüden unb flüdjtete nad) Stuttgart 3U SÜtutter unb
Sdjwefter, bie ben tief 33erwunbeten wie ein trantes Zinb
pflegten unb beruhigten. Sit feiner Dichtung fanb SJtörite
bie ©rlöfung 001t beut ibn umfebmebenben Sdjatten SJtarias.
Oer ffiebidjtspttus „tBeregrina" entftanb in feiner frübeften
Srorm in biefen Tagen; 311 ben wunberoollften ®aben feiner
SJiufjc gebörenb, fpiegelt er in genialer Slusmalung bas tra»
gifdje Scbidfal ber oerlorenen CSeliebtcn unb bie ©efcfjidjte
feiner rafcf) aufflammenbeit unb lange nadjglübenben Beiben»
febaft. Stud) bas geplante Trauerfpiel fcfjrieb SRörite, oer»
brannte es aber im erften Unmut, ba es ibm nidjt gang bie
tööbc feiner Sbee erreicht 311 haben fdjien. ©0113 befreit ooit
ber bämonifd)en ©rfd)einung ber fjtemben roar er erft adjt
Sabre fpöter, als er feinen wutiberooMen Stoman „SJtaler
Slolten" ootlenbet hatte, in welchem bie unglüdlidje ©lifo»
betb, bie irrfinnige, burd) bie fianbe 3iet)enbe Zigeunerin, bas
poetifdje Gpiegelbilb SJtarias aeigt; in granbiofer SBeife bat
SJtörite hier ben ©ebanten bes Zauberfreifes, ber fein Schub
fal an basjeitige SJtarias 311 feffefn fdjien, in bem unl)'eim=
liehen buntlen 23anbe, bas ben jungen fötaler Stötten um
entfliebbar an bie bämonifebe Zigeunerin îettet, sur Dar»
ftellung gebracht. (Sdjluh folgt.)

==T7

£>er 3auberer.
©iite Sgene im Oorfwirtshaus.

(Stus bem ©nglifdjen ber „SPtillgate SJtontljIi)".)
„Zufall, blofeer Zufall!" behauptete ber SBirt, ittbeni

er mit fräftigem Stud fein ©las auf beit Tifd) febte. —
„3d) fage, fo etwas ift Zufall unb nichts anberes!"

Oer ihm 3unäd)ft fibenbe gubrtiiann pflichtete ihm nadi»
bcuïlid) bei:

„So will es mid) auch bebiinïen. Oie fogenannte Tele»
patljie ober ffiebanlenübertragung tann mir nicht in ben

Zopf. SBas meint Sbr wohl, wenn unfere befferen öälften
jebesmal, fo gewiffermafjen per Oiftaz, burd) bie

Zunft bes ©ebanfenlefens unfere SBtrtshausbefudje mit»
erlebten unb bie SJteine gerabe bas Sdjnäpsleitt fälje, bas
oor mir ftebt?"

„Oas glaube id), ba würbe ja Sbr Beben 3ur £ölle,"
repliäierte ber SBirt, ber biefe Seite ber Stngelegenbeit noch
nicht ins Stuge gefafjt hatte. „SJiun follte fid} mit foldjem
©efpenfterglauben nicht abgeben," fügte er mit einem Seiten»
blid auf bie nod) unberührten ©läfer ber ©äfte t)in3u.

,,©s muh aber bodj etwas barait fein," meinte bin»

gegen ber SJtebger, ber ben ©egenftanb aufs Tapet gebracht
hatte. Unb jur 33eträftigung feiner SJteinung führte er
ein ©rlebnis aus feiner eigenen S3raris an. SUs er fid)
tür3lid) auf bem 3deifd)bIod 3ur £>ätfte ben Oautnen ab»

gehauen hatte, fei gleid) fein SBeib über bie Oorfwiefe
berangejaufen, in plöblidjer SIbnung bes Ungliids, bas ihn
betroffen. SBie wolle man benn nuit bas erflären?

„Zufall!" behauptete ber SBirt wieberum.
Oer Sruhnnann, ber nad) einer Böfung bes Stätfels

fudjte, bemertte etwas naio:
„33ielleid)t hörte fie bid) brüllen, Sofepb?"
Stt biefetn Stugenblid betraten 3wei jjrembe bie SBirts»

ftube. Sie beftellten fid) etwas 3um Trinten, nahmen ge»
mütlid) S3Iah unb hörten ber Oisfuffion 3U.

„)Unb was bentt Sbr uon ber ©ebanteulcferin in
Oingsba — mein SSetter ©eorg hat fie bod) felbft ge»
fehen, wie fie mit oerbunbenen Slugen auf ber Sühne ftanb
— unb ihr SRann ftanb im Sublifum unb lieh fid) uon
ben Seilten allerlei Oiuge geben — Sowohl! Unb bann
fragte er: SBas bab' id) ba? Unb fie erriet es, iiibeiu fie
einfad) über bie Serfammlung rief: Ou haft bas unb bas!
Unb immer ftimmte es. SBas fagt Sbr nun ba3u?"

Oiefes Scifpiel war für ben SBirt unb ben fÇuhr»
ntantt oon erbrüdenbem ©ewidjt. Sie fahen wortlos, unb
ber burd) ihr Gdjweigen ermutigte SJtetjger fuhr fort:

,,©s mag fchott etwas Demei babei fein, aber man
tann bie Sadje bod) nicht runbweg ableugnen. 3d) bente,
es fjanbelt fid) ba um eine befonbere ©abe, fo eine Slrt
Eingebung, wie es anbere iTilnfte ber Slrt gibt!" Uttb
inbem er fein ootles ©las ergriff, leerte er es mit einem
fieberen Zuge bis 3ur Steige.

©iiter ber grembeu, ein junger SJtann 0011 ftattlidjem
SBuchs, in bident SBoIlazug unb mit einem über bie Stirn
berabgefrernpeltem £ut, mifcfjte fid), in bie Unterhaltung.

„Sie finb gaii3 im Stedjt," oerfidjerte er, „unb wenn
Sie mir mein Sineinrebeit in bie Sadje nicht übel nehmen,
mödjte id) benterîen, bah an ber ©ebanfenübertragung bod)
oiel SBahres ift unb bah bei ber Segegnung oon 9Jtenfd)en,
bie mit jener geheimnisoollen Zraft begabt finb, wie es
bei ben eben genannten Serfonen ber ffrall 311 fein fdjien,
ber blofee Zufall bod) nur eine höchft untergeorbnete Slolle
fpielen tanin."

Oer fötehger, ber einen Serbünbeten gefunben hatte, warf
beut SBirt unb bem Fuhrmann einen ungebulbigen 331id 3U.

„So 3um S3eifpiel," fuhr ber grembe fort, „war es

3war ein Zufall, baff mein greunb unb td) uns hier im
Oorfe trafen, aber was ben Zufall herbeiführte, war bod)
bie ©Ieidjgeftimmtheit unferes ©eiftes, bie Steigung, 11ns

feelifd) 311 oerbinben, fobah unfere ©ebanten fid) im gleidjen
fBunttc trafen."

„©lauben Sie unb wollen Sie bamit fagen, baff Sie
bas gleidje 311 tun oermöd)ten wie jene S3erfon auf ber
33ühne?" fragte ber SRehger begierig; benn im ©runbe
feines Wersens war er in be3ug auf jene ©ebantenleferin
bod) etwas ungläubig, ba fein 33etter ©eorg oielleidjt in
feinem 33erid)t etwas aufgeschnitten hatte.

„3d) tann fogar mehr als bas," entgegnete ber junge
SRann, „benn id) braudje nidjt einmal bei bem ©rperiment
311 fprcdjen, währenb bod) ber £>err, ber bamals im S3ubli=
tum manipulierte, bei jebem ©egenftanb, ben er fid) geben
lief) erft hinüberfragen muhte: „SBas hub' id) jeht?"

Oie ©efidjter ber brei Oörfler brüdten höchftes ©r=
fta.unen aus. Sie fd)obeu fid) näher sufammen unb man
hörte ein ©efliifter. SiBwifchen tränten bie beiben grem»
ben ihr Sier aus.

„SBir mödjten bod) einmal fehen, wie es fid) bainit
ocrhält," fagte ber SBirt etiblid).

„SJtit Stergnügen," rief ber Orrembe." Oa Sie aber
wohl begreifen, bah biefe ©ebautentunft eine grohe Zraft»
ausgäbe für unfer §>int bebeutet, oerlangen wir als 33e»

lohnung, foferit wir bie Prüfung beftehen, ©ratis3ed)e unb
ein gutes Stadjteffen ba3u."

Oer Sfeftaurateur, ber für ben Slbenb auf ein gutes
®efd)äft redjnetc, ertlärte fid) gerne 3U biefem ©utgegen»
fotnmen bereit.

„Oic ein3igc SBebingung, bie id) ftelle," fetjtc ber junge
SSlann hiU3U, „ift bie, bah es im Saal abfolut ftill fein
muh unb bah man mir eine leere Zignrrentifte gibt, in
weldje bie ©egenftänbe gan3 lautlos hineingelegt werben.
3d) halte bie Sd)ad)tel, hämmere nur mit irgenb einem
©egenftanb auf ben Oedel unb mein gfreutib, ber mit oer»
bunbenen Slugen gaii3 am ©nbe bes Saales fitjt, gibt
jebesmal Slntwort."
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schienen war, „das heilige Nachtbild der wandernden.Jung-
frau", an deren Geschick er das seinige mit tief verborgenen
Banden geknüpft glaubte. In ihm regte es sich, „das vom
Schicksal in seine Tage gegrabene Gedicht aufzuzeichnen und
in einem Trauerspiel niederzulegen," das ihm geradezu als
die höchste Aufgabe seines Lebens vorschwebte. Als nun
nach Jahresfrist diejenige, die er nur noch „als heilige Ne-
liguie" in seinem Herzen zu tragen glaubte, krank, verlassen
und in höchster Not in Tübingen erschien, als gemeine Meir-
scheu durch Zufall in ihre Nähe gebracht wurden, elende
Gerüchte an seinen Ohren vorbeistrichen. ergriff ihn tiefste
Bewegung und Verzweiflung, ja, er schwebte am Rande des
Wahnsinns. Mitten im Semester kehrte er, von einem treuen
Freunde begleitet, krank an Leib und Seele, der Universitäts-
stadt den Rücken und flüchtete nach Stuttgart zu Mutter und
Schwester, die den tief Verwundeten wie ein krankes Kind
pflegten und beruhigten. In seiner Dichtung fand Mörike
die Erlösung von dem ihn umschwebenden Schatten Marias.
Der Gedichtzyklus „Peregrina" entstand in seiner frühesten
Form in diesen Tagen; zu den wundervollsten Gaben seiner
Muße gehörend, spiegelt er in genialer Ausmalung das tra-
gische Schicksal der verlorenen Geliebten und die Geschichte
seiner rasch aufflammenden und lange nachglühenden Leiden-
schaft. Auch das geplante Trauerspiel schrieb Mörike, ver-
brannte es aber im ersten Unmut, da es ihm nicht ganz die
Höhe seiner Idee erreicht zu haben schien. Ganz befreit von
der dämonischen Erscheinung der Fremden war er erst acht

Jahre später, als er seinen wundervollen Roman „Maler
Nolten" vollendet hatte, in welchem die unglückliche Elisa-
beth, die irrsinnige, durch die Lande ziehende Zigeunerin, das
poetische Spiegelbild Marias zeigt,- in grandioser Weise hat
Mörike hier den Gedanken des Zauberkreises, der sein Schick-
sal an dasjenige Marias zu fesseln schien, in dein unHeim-
lichen dunklen Bande, das den jungen Maler Nolten un-
entfliehbar an die dämonische Zigeunerin kettet, zur Dar-
stellung gebracht. (Schluß folgt.)
» » »»

Der Zauberer.
Eine Szene im Dorfwirtshaus.

(Aus dem Englischen der „Millgate Monthly".)
„Zufall, bloßer Zufall!" behauptete der Wirt, indem

er mit kräftigem Ruck sein Glas auf den Tisch sehte. —
„Ich sage, so etwas ist Zufall und nichts anderes!"

Der ihm zunächst sihende Fuhrmann pflichtete ihm nach-
deutlich bei:

„So will es mich auch bedünken. Die sogenannte Tele-
pathie oder Gedankenübertragung kann mir nicht in den

Kopf. Was meint Ihr wohl, wenn unsere besseren Hälften
jedesmal, so gewissermaßen per Distanz, durch die

Kunst des Gedankenlesens unsere Wirtshausbesuche mit-
erlebten und die Meine gerade das Schnäpslein sähe, das
vor mir steht?"

„Das glaube ich, da würde ja Ihr Leben zur Hölle."
replizierte der Wirt, der diese Seite der Angelegenheit noch
nicht ins Auge gefaßt hatte. „Man sollte sich mit solchem
Gespensterglauben nicht abgeben," fügte er mit einem Seiten-
blick auf die noch unberührten Gläser der Gäste hinzu.

„Es muß aber doch etwas daran sein," meinte hin-
gegen der Mehger, der den Gegenstand aufs Tapet gebracht
hatte. Und zur Bekräftigung seiner Meinung führte er
ein Erlebnis aus seiner eigenen Praxis an. Als er sich

kürzlich auf dem Fleischblock zur Hälfte den Daumen ab-
gehauen hatte, sei gleich sein Weib über die Dorfwiese
herangelaufen, in plötzlicher Ahnung des Unglücks, das ihn
betroffen. Wie wolle man denn nun das erklären?

„Zufall!" behauptete der Wirt wiederum.
Der Fuhrmann, der nach einer Lösung des Rätsels

suchte, bemerkte etwas naiv:
„Vielleicht hörte sie dich brüllen. Joseph?"
In diesem Augenblick betraten zwei Fremde die Wirts-

stube. Sie bestellten sich etwas zum Trinken, nahmen ge-
mütlich Platz und hörten der Diskussion zu.

„Und was denkt Ihr von der Eedankenleserin in
Dingsda — mein Vetter Georg hat sie doch selbst ge-
sehen, wie sie mit verbundenen Augen auf der Bühne stand

^ und ihr Mann stand im Publikum und ließ sich von
den Leuten allerlei Dinge geben — Jawohl! Und dann
fragte er: Was hab' ich da? Und sie erriet es, indem sie

einfach über die Versammlung rief: Du hast das und das!
Und immer stimmte es. Was sagt Ihr nun dazu?"

Dieses Beispiel war für den Wirt und den Fuhr-
mann von erdrückendem Gewicht. Sie saßen wortlos, und
der durch ihr Schweigen ermutigte Metzger fuhr fort:

„Es mag schon etwas Hererei dabei sein, aber man
kann die Sache doch nicht rundweg ableugnen. Ich denke,
es handelt sich da um eine besondere Gabe, so eine Art
Eingebung, wie es andere Künste der Art gibt!" Und
indem er sein volles Glas ergriff, leerte er es mit einem
sicheren Zuge bis zur Neige.

Einer der Fremden, ein junger Mann von stattlichem
Wuchs, in dicken, Wollanzug und mit einem über die Stirn
herabgekrempeltem Hut, mischte sich in die Unterhaltung.

„Sie sind ganz im Recht," versicherte er, „und wenn
Sie mir mein Hineinreden in die Sacho nicht übel nehmen,
möchte ich bemerken, daß an der Gedankenübertragung doch
viel Wahres ist und daß bei der Begegnung von Menschen,
die mit jener geheimnisvollen Kraft begabt find, wie es
bei den eben genannten Personen der Fall zu sein schien,
der bloße Zufall doch nur eine höchst untergeordnete Rolle
spielen kann."

Der Metzger, der einen Verbündeten gefunden hatte, warf
dem Wirt und dem Fuhrmann einen ungeduldigen Blick zu.

„So zum Beispiel." fuhr der Fremde fort, „war es

zwar ein Zufall, daß mein Freund und ich uns hier im
Dorfe trafen, aber was den Zufall herbeiführte, war doch
die Gleichgestimmtheit unseres Geistes, die Neigung, uns
seelisch zu verbinden, sodaß unsere Gedanken sich im gleichen
Punkte trafen."

„Glauben Sie und wollen Sie damit sagen, daß Sie
das gleiche zu tun vermöchten wie jene Person auf der
Bühne?" fragte der Metzger begierig: denn im Grunde
seines Herzens war er in bezug auf jene Gedankenleserin
doch etwas ungläubig, da sein Vetter Georg vielleicht in
seinem Bericht etwas aufgeschnitten hatte.

„Ich kann sogar mehr als das," entgegnete der junge
Mann, „denn ich brauche nicht einmal bei dem Experiment
zu sprechen, während doch der Herr, der damals im Publi-
kum manipulierte, bei jedem Gegenstand, den er sich geben
ließ erst hinüberfragen mußte: „Was hab' ich jetzt?"

Die Gesichter der drei Dörfler drückten höchstes Er-
staunen aus. Sie schoben sich näher zusammen und man
hörte ein Geflüster. Inzwischen tranken die beiden Frein-
den ihr Bier aus.

„Wir möchten doch einmal sehen, wie es sich damit
verhält," sagte der Wirt endlich.

„Mit Vergnügen," rief der Fremde." Da Sie aber
wohl begreifen, daß diese Eedankenkunst eine große Kraft-
ausgäbe für unser Hirn bedeutet, verlangen wir als Be-
lohnung, sofern wir die Prüfung bestehen, Gratiszeche und
ein gutes Nachtessen dazu."

Der Restaurateur, der für den Abend auf ein gutes
Geschäft rechnete, erklärte sich gerne zu diesem Entgegen-
kommen bereit.

„Die einzige Bedingung, die ich stelle," setzte der junge
Mann hinzu, „ist die, daß es im Saal absolut still sein

muß und daß man mir eine leere Zigarrenkiste gibt, in
welche die Gegenstände ganz lautlos hineingelegt werden.
Ich halte die Schachtel, hämmere nur mit irgend einem
Gegenstand auf den Deckel und mein Freund, der mit ver-
bundenen Augen ganz am Ende des Saales sitzt, gibt
jedesmal Antwort."
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